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Polen Ukraime
Der CNatien der Geschichte

Der 1m vVErganNsSsCHCH Jahr ertolgte massenhafte un doch $riedliche Pro-
test der Ukrainer die grobe Verfälschung der Präsidentenwahlen
bewirkte, Asc die Ukraine erstmals 1in diesem Ausmafß 1Ns Zentrum
der internationalen öffentlichen Meinung rückte. Die weltweite Ööffent-
liche Meinung verfolgte ZuUuerst ungläubig, bei tortschreitender Entwick-
lung der Ereignisse miıt iımmer gröfßerer Begeisterung das KRıngen der
Ukrainer. Wenngleich diese Reaktion recht allgemein verbreitet WAal,
steht doch außer Zweiftel, 4aSs Polen jenes Land Wal, ın dem die OLa
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getarbene Revolution“ die oröfßte Solidaritätswelle auslöste. In Dutzen-
den polnischen Städten nahmen Tausende Menschen Solidaritäts-
bekundungen miı1t der ukrainischen Demokratie teil In großen Univer-
s1ıtatszentren (u.a Warschau, Krakau, Lublin, Wroclaw/Breslau) fanden
diese Aktionen für ehrliche Wahlen Dnjepr täglich Polnische
Beobachter schon eim ersten Wahlgang dabei, e1ım zweıten
wurden S1Ce immer zahlreicher und eım zusätzlichen Wahlgang stellten
s1e, obwohl 1eSs auf Weihnachten tiel, die größte, ber 3006 Personen
umfassende Gruppe den internationalen Beobachtern. Radikal
wuchs die Sympathie für die ukrainischen Nachbarn, be] der Altersgrup-
PC N-C). 25 bis Jahren erreichte S1Ce tast Prozent. Über Prozent derFallbeispiel Polen meınten, eine dauerhafte polnisch-ukrainische Versöhnung NSl
möglich.

SO W1€ die Ereignisse Dnjepr nicht vorhersehbar9SOWen1g
konnte INa der Weichsel mMI1t einer breiten und SpONLaANCN Reakti-

aut diese Ereignisse rechnen. Zumal knapp ein Jahr VOLI der STA
gefarbenen Revolution“, als die offiziellen Gedenkfteiern ZUuU 60 Jahres-
Lag der antipolnischen Aktion der Ukrainischen Aufständischen Armee

in Wolynien, Podolien und Galizien statttanden (in ihr starben
CFEA 100.000 Polen), ausgesehen hatte, als ob die Beziehungen AI -
schen Polen und Ukrainern 1in elıner Sackgasse steckten. Die „Orangefar-
ene Revolution“ SETZiIE die historischen Ressentiments nicht sehr
außer Kraft, S1e schob S1e vielmehr wirksam den and der wechselsei-
tiıgen Beziehungen. Die entschiedene Mehrheit der polnischen Gesell-
schaft hätte 1mM Herbst vorıgen Jahres den VO Bronistiaw Komorowski
(einem Politiker der PO/Liberale Bürgerplattform) yeäußerten Satz
terschreiben können: ESt mussen die Ukrainer die Demokratie verte1l-
digen, EIStE spater kommt die Zeit für Realpolitik“, darunter auch für die
Diskussion ber historische Geschehnisse. Zweitellos auch werden diese
historischen Geschehnisse mehr Bedeutung gewınnen, als die
„orangefarbene Revolution“ selbst immer mehr in die Vergangenheit
entrückt.

Geschichte mıiıt us

Die Geschichte Polens un der Ukraine 1st CHNS miteinander verknüpftt:
durch Nachbarschaft, 1n der Vergangenheit durch gemeinsame Staatlich-
keit, 1aber auch durch den gemeinsamen Verbleib 1m Rahmen anderer
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staatlicher UOrganismen (die Zeit ach den polnischen Teilungen). Aus
diesem reichen rbe legen sich die mı1t der Geschichte des Jahrhun-
derts verbundenen Ereignisse beider Völker W1e€e ein Schatten auft die
heutigen polnisch-ukrainischen Beziehungen. Ereignisse, die insonder-
eıt mı1t Versuchen Z RE Autbau eigener Staatlichkeit ach dem Ersten
Weltkrieg, mı1t tragischen Geschehnissen 1ın Wolynien, Podolien un
Ostgalizien 1n den Jahren des /weiten Weltkriegs SOWI1E mı1t den
Zwangsumsiedlungen iın der Nachkriegszeit verbunden sind Das be-
deutet natürlich nicht, ass bei anderen Abschnitten der polnisch-ukrai-
nischen Geschichte zwischen Polen und Ukrainern volle Überein-
stiımmung 1n ihrer Bewertung herrscht, ennoch sind die Unterschiede
1mM Blick auf S1Ce 1L1UT natürlich. Sie resultieren Zanz eintach AUS der_-
schiedlichen nationalen Optik, un: S1e haben nıcht einen solch explosi-
VCIl Charakter W1e€e die ben angeführten. Die Emotionen 1m /Zusammen-
hang m1t den Ereignissen der EPSTCH Dekaden des Jahrhunderts sind
1in bedeutendem Ma{fi eın Ergebnis der kommunistischen Vergangenheit,
SCHAUCI DESAZT des Tabus, m1t dem der kommunistische Staatsapparat
manche Kapitel der polnischen und ukrainischen Geschichte belegte. Im
Fall der Ukraine wurden AUS dem erzieherischen, wissenschaftlichen,
propagandistischen Bereich und AaUS der ötfentlichen Debatte alle HIn
welse auft ukrainische nationale Befreiungskämpfe entternt. Jeder solcher
1nwe1ls hätte näamlich die „Rechtmäfßigkeit“ der Sowjetmacht 1n der
Ukraine 1ın Frage gestellt der jedenfalls geschwächt. Im Fall Polens 1n
Gs darum, die historische Erinnerung der Polen die Nachkriegsgren-
e  z des polnischen Staates „anzupassen‘ und die „militärischen Allian-
A nıcht untergraben“. Dieses Prinzip wurde bis Z Absurdität
getrieben, wurde ach dem Krieg 1n den Personalpapieren der 1n den
EersSFten Jahren des Jahrhunderts 1n Ostgalizien der Wolynien gebore-
He  n Polen als Geburtsort „Sowjetunion” eingetragen (obwohl e1n Staat
solchen Namens erst 19272 entstand!). SO 1m halben
Nachkriegsjahrhundert die historischen polnisch-ukrainischen KOn-
flikte un die „OÖffentliche“ Erinnerung S1€E eingefroren. Was Wunder,
ass die alten Streitigkeiten MIt Kraft zurückkehrten, als beide
Länder nde der achtziger, Antang der neunziger Jahre ihre Unabhän-
gigkeit wiedergewannen un! die Beschränkungen der Meinungsfreiheit
verschwanden.
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Der Friecdhofsstrei Lemberg

Am längsten dauert der Streit den ENANNTLEN „Friedhot der Jungen
Adler“ iın Lwöw/Lwiw/Lemberg. Die Geschichte dieses Friedhofs 1St
mMI1t dem polnisch-ukrainischen Krieg verknüpftt, der VOL Beendigung des
Ersten Weltkriegs ausbrach. Polen un Ukrainer, die 1in Ostgalizien
wohnten, betrachteten ihre CHSCIC Heıiımat als unveräußerlichen Teil ;h-
1T künftigen staatlichen Urganismen. In der entstandenen Situation W aar

eın KOompromiss möglich, und November 1918 rachen die
Kämpfte Lemberg AUs, die sich regulären Kriegshandlungen 4aUuS$S-

welıteten. Anfangs hatten die Ukrainer das Übergewicht, 1aber bald ne1igte19
Fallbeis

sich; esonders als Verstärkungen AaUsS Zentralpolen die Stadt erreichten,
die Schale des Dieges auf die polnische Seite. Im Juli 191 hörte dieu-
krainische Staatlichkeit (die West-Ukrainische Volksrepublik) de facto
aut ex1stieren. Fur die galizischen Ukrainer wurde die kurze Zeit
dieses eigenen Staates einem wichtigen Bezugspunkt für ihre welılteren
staatsbildenden Bemühungen. In die polnische Legendenwelt 1aber oIN-
SCH die „Jungen Lemberger Adler“ ein die Kinder und Jugendlichen,
die als den Kampf die damals 1n Lemberg übermächtigen
ukrainischen Kräfte aufnahmen. Die polnischen Opfter des polnisch-u-
krainischen und des polnisch-bolschewistischen Krieges VO 1920 WUr-
den auft einem gesondert angelegten „Friedhof der Jungen Adler“ (neben
dem Lytschakiw-Friedhof; poln.: _yczaköw) bestattet. Nach dem Plan
seliner Schöpter sollte der Friedhof eın Denkmal des Ruhmes se1n, eiıne
Bestatigung der „ew1gen, mı1t Blut erkauften Rechte Polens“ aut die(
biete Ostgaliziens; die Ukrainer, die 1mM Krieg die Polen ielen,
wurden hauptsächlich auf dem Janiw-Friedhof (poln Janow) beige-

Nach dem Zweiten Weltkrieg vertie]l der „Friedhof der Jungen
Adler“ Jangsam ZUr RKuine, un:! BA August 1971 tuhren Panzer auft
dieses Gelände, die den Friedhof dem Erdboden gleichmachten fein
Ühnliches Schicksal trat ukrainische Militärquartiere aut dem Janıw-
Friedhof). ber selbst den Panzern gelang nicht, alle architektoni-
schen Elemente Zzerstoren. Elemente des Säulengangs un die (in einen
Steinmetzbetrieb umgewandelten) Katakomben überlebten den Akt des
Vandalismus, 1aber das Friedhofsgelände diente als Müllhalde Auf Inıitia-
t1ve der polnischen Firma Energopol, die Geschäfte 1n der Ukraine be-
trieb, begannen die ersten Aufräumungsarbeiten VOTLT dem Zertall der
5SOW) etun1ıo0n. Miıt dem Entstehen einer unabhängigen Ukraine wurde die
Frage elnes teilweisen Wiederautbaus dieses Friedhofs ZzUu Gegenstand
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7zwischenstaatlicher Vereinbarungen, aber auch einer Funktion des
laufenden politischen Lebens iın der Ukraine. Irotz der sich regelmäfßsig
wiederholenden Krıisen die Frage des „Friedhofs der Jungen Adler“
wurde G1I; SOWeIlt möglich, wieder hergerichtet. Um die Frage endgültig
abzuschliefßen, blieb L1UTr och die Abstimmung ber einıge symbolische
Details übrig (vor allem der Wortlaut auf der Grabplatte des Unbekann-
FEAn Soldaten). e1m etzten Polenbesuch kündigte der ukrainische
Präsident Viktor Juschtschenko d} die Angelegenheit des Friedhofs
werde bis Juni 2005 gelöst.

Der Streit den polnischen Friedhof resultiert nıcht AUS Unter-
schieden iın der Beurteilung des polnisch-ukrainischen Krieges 191 (ein
polnischer Historiker schrieb b} wenı1ge Niederlagen hätten die Po-
len sovie] gekostet wW1e€e jener WONNCH Krieg), sondern eher AUS ukrai-
nischen Befürchtungen ber eine mögliche symbolische Bedeutung die-
SCS (Jrtes iın der heutigen Zeit. Eın gewi1sser Teil der ukrainischen
Bevölkerung meılnt nämlich, der Friedhof se1 eın „Pantheon des Ruhms
der polnischen Waften“, das für die Ukrainer eine beschämende Erinne-
LUNg ihre nationale Niederlage darstelle. Die schärfsten ukrainischen
Gegner einer Wiederherstellung des Friedhofs glauben >  ’ se1 das
Zeichen für einen polnischen Grenzrevision1ismus. Da die Polen sich in
ihrer Masse längst mı1t den Nachkriegsgrenzen abgefunden haben un:!
VO polnisch-ukrainischen Krieg nichts der sehr wen1g wıssen (wenn-
gleich 1es erstaunlich 1St, enn die Frage des polnischen Ehrentriedhofs
1n Lemberg ebt 1n den polnischen Medien unabhängig VO historischen
Kontext), 1St 05 unerhört schwierig, ihnen die Befürchtungen erklä-
FCN, die ein Teil der heutigen ukrainischen Bewohner dieser Stadt hegt.
Zusätzlich wird die Sache durch die Tatsache kompliziert, Aass die Erin-
NCIUNS die west-ukrainische Staatlichkeit 1mM heutigen ukrainischen
Staat hauptsächlich eine lokale Erinnerung Ist. die sich auf das Territo-
r1ium Galiziens beschränkt.

Was die Befürchtungen 1MmM Zusammenhang MmMI1t polnischen Absichten
ın der Frage des „Friedhofs der Jungen Adler“ betriftt, hat die Unter-
stutzung Polens für die demokratischen Veränderungen ın der Ukraine
bewirkt, 4aSsSs immer mehr Ukrainer 1mM heutigen Lemberg ihr früheres
Misstrauen aufgeben, enn schrieb CS der Lemberger Publizist Ası
kolt Jeromin: ‚Durch Unterstützung der orangefarbenen Revolution
unterstutzten die Polen die Ukraine. Durch Unterstützung der Ukraine
bestätigten die Polen die Wahrheit, A4SS WwW1e€e sehr auch immer sS1e Lem-
berg liebten, welch wichtigen Platz ın ihren Herzen un Seelen diese
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Stadt auch einnahm Lemberg für immer ukrainisch bleibt. Selbst WECNN

der Friedhof der Jungen AdlerZ ‚Pantheon des Ruhms der polnischen
Waffen‘ würde, wird 1es das ukrainische Lemberg in keiner Weise
getährden.“!

Der blutige on In olynien

Wiährend WIr CS eım Streit den „Friedhof der Jungen Adler“ nıcht
sehr m1t einem echten Konflikt zweler nationaler Erinnerungen als viel-
mehr mI1t Befürchtungen tun haben, die sich AaUS$ eıner Überempfind-jo1d ichkeit als Konsequenz A4aUsSs der Kurzlebigkeit der staatlichen Ex1istenz
der Ukraine ergeben, liegt 1m Fall der blutigen Ereignisse der Jahre 1943 -
1944 1ın Wolynien, Podolien 1n Ostgalizien ein solcher Konflikt Sanz
sicher VO  $ 1943 begann die ukrainische Partisanenbewegung die
Ukrainische Aufständische AÄArmee eine massenhafte antipolni-
sche Aktion Im Ergebnis starben ach Schätzungen polnischer i1stori-
ker Ea 1066006 Polen, manchmal auf sehr Weıise. Hunderte
VO Polen bewohnte Dörter Wolyniens verschwanden VO der Erdober-
läche, und die meılsten Opfter tanden eın eigenes rab Praktisch W.U1-

den bis 1ın die achtziger Jahre des Jahrhunderts alle wissenschaftlichen
Untersuchungen arüber unmöglich gemacht. Das wolynische (Jemet-
zel W1e€e die antipolnische Aktion der UPA 1ın der polnischen Literatur
oft ZENANNT wird blieb auch außerhalb der öffentlichen Debatte (dafür
konnte I1l und das W ar vewissermaßen e1in Ersatz für das wolynische
Blutbad ber den polnisch-ukrainischen Konflikt der JahreAl
sprechen, der 1MmM Bereich des heutigen Polens tobte un der nıiıcht
blutig verlief W1€e die Vortälle iın der Ukraine, zumal die Zahl seiner Opfter
aut polnischer und ukrainischer Seite vergleichbar war). Dennoch blieb
die Erinnerung die wolynische Tragödie 1m Familiengedächtnis erhal-
fen In dem Moment, politische un Zensurbeschränkungen VeCeI-

schwanden, mahnten die Familien der wolynischen Opter die Erinne-
LunNng für ihre Angehörigen Für die meılisten Wolynien-Polen (und für
einen recht großen Teil der polnischen Bevölkerung) 1St die Ukrainische
Autständische AÄArmee eine verbrecherische ormation. Von Ukrainern
wird diese UPA orundsätzlich anders gesehen. 7/war haben die ehemali-

„Wysoky; SAm©©6k, 2005
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gChH UPA-Soldaten 1n der Ukraine keine Kombattanten-Sonderrechte
(dem widersetzt sich der (Osten und das Zentrum des Landes, haupt-
sächlich der Nachkriegskämpfe dieser Ormation die Rote
AÄArmee un den doch 1mM Westen der Ukraine werden S1€
als Helden vesehen, die ZUerFs: die deutschen Okkupanten un:!
ann überlegene Sowjetkräfte kämpften. Noch bis VB B kurzem
tauchte der polnische Bezug 1n ukrainischen Veröftentlichungen ber
die UPA fast überhaupt nıiıcht aut Deshalb 1ST CS aum verwunderlich,
4aSSs polnische Bemühungen Z Würdigung der Opier der antipolni-
schen UPA-Aktion un esonders die otffiziellen Gedenkteiern Zu 60
Jahrestag der wolynischen Tragödie 1m Jahre 2003 1n der Ukraine heftige
Emotionen auslösten. Die damaligen ukrainischen Behörden, die sich
mMI1t den Felern 1mM Bereich ihres Staates einverstanden erklärt hatten,
wurden VO einem bedeutenden Teil der ukrainischen ötffentlichen Me:i-
HNUNS heftig kritisiert.

In der Masse ukrainischer AÄußerungen, die die Erscheinungen des
polnischen Erinnerns die VO der UPA 1m Zweiten Weltkrieg OTr-
deten Polen schart ablehnten, zab auch ungewöhnlich mutıge Stim-
INCI), die die ukrainischen Landsleute Z Gewissenserforschung ber
die dunkle NSeite 1ın der UPA-Geschichte autrieten. Eın sehr wichtiges
Element dieser Äußerungen W arlr die Tatsache, A4SSs deren utoren Ja
roslaw Hrytsak, Myroslaw Popowrytsch, Bohdan Olekseyuk) sich nicht
VO SaANZCH UPA-Erbe distanzierten, sondern dessen Prütung aufrie-
fen S1e erkannten deren Rolle 1m Freiheitsstreben der Ukrainer d
meılinten aber, gleichzeitig sSe1 eiıne eindeutige Verurteilung der VO ihnen
verübten Kriegsverbrechen notwendig.

Zwangsumsiedlung der ramer in Polen

Die für die Ukrainer 1ın den polnisch-ukrainischen Beziehungen zweitel-
los traumatischste Erfahrung des Jahrhunderts die polnisch-
uüukrainischen Kämpfe der Jahres}auft dem Gebiet des heutigen
Polens (bei denen auch polnische Militäreinheiten Kriegsverbrechen
der ukrainischen Zivilbevölkerung verübten) SOWIE die Massenumsied-
lungen VO Ukrainern A4UsS Südost-Polen:; insbesondere die
Aktion „Wisla“ (Weichsel) des Jahres 1947, bei der die (nach den
trüheren Umsiedlungen 1n die UdSSR) och 1in Sudost-Polen verbliebe-
Nen Ukrainer ZWwangswelse 1ın Gebiete Nordwest-Polens umgesiedelt
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wurden. Die umgesiedelte Bevölkerung wurde weIılt ZerIrsStireır. un dem
Polonisierungsdruck AaUSZESCLZL. 4sSt 4 000 (häufig hne Grund) der Zu-
ammenarbeit mi1t der UPA verdächtigte Ukrainer wurden 1m Lager
Jaworzno testgesetzt, 160 VO ihnen auft tragische Weise starben. Die
Tragödie der polnischen Ukrainer wurde 1n dem halben Jahrhundert
ach dem Kriege, Ühnlich W1€ die wolynische Tragödie, völlig AaUus dem
öttentlichen Bereich ausgeblendet. Der 1n freien Wahlen entstande-

Senat der Republik Polen verurteilte 1990 die Aktion .‚Wisfla“ als
Beispiel dafür, W1e€e die ukrainische Bevölkerung das Prinzip der
kollektiven Verantwortung angewandt wurde. TIrotzdem Uussten die
Häftlinge des Lagers Jaworzno och ber 10 Jahre aut tinanzielle FAt-eISPIE schädigungen für die rechtlose Inhaftierung Warten Am schmerzlich-
sSsten WAarTr jedoch für die polnischen Ukrainer, AsCc iıhr Drama durch die
VO einem Teil der polnischen öffentlichen Meinung betriebene ständige
Erinnerung die antipolnische UPA-Aktion 1in Wolynien, Podaolien
und Ostgalizien marginalisiert wurde. uch 1mM allgemeinen ukraini-
schen Geschichtsbewusstsein WAar die Erinnerung die ITragödie der
Ukrainer 1ın Polen bis 1n die neuUnNZISEr Jahre des Jahrhunderts eintach
nicht vorhanden.

Die Ergebnisse des bisherigen polnisch-ukrainischen Geschichtsdia-
logs ann INan mI1t vorsichtigem Uptimismus bewerten. Zwar wird IHNan
1n manchen Eragen, W1e€e der antipolnischen UPA-Aktion 1ın Woly-
1en un umtassender des polnisch-ukrainischen Konfliktes 1ın den
Jahren des Zweiten Weltkriegs, auf gemeinsame Festlegungen der polni-
schen und ukrainischen Historiker och warten mussen, ennoch ann
x ohl nicht anders se1n, WEenNnn INan edenkt, Aass dieser Dialog ın
ZWUNgECNEr Weise Erst ber zehn Jahre yeführt werden annn
(zuvor W arlr eın ihnlicher Dialog MmMIt begrenztem Erfolg lediglich 1mM
Exil geführt worden, die VO Jerzy Giedroyc geleitete Pariser polni-sche Exilzeitschrift .Kaultura“ das orößte Verdienst daran hatte). Dieser
Dialog wird allerdings durch die Tatsache sehr erschwert, Aass die Ukrai-

1m Sinne der historischen Erinnerung sehr tief 1n (Jst und West
gespalten 1Sst, während 1m offiziellen Gebrauch ständig Muster der
vaterländischen Geschichte A4aUsSs sowjetischen Zeiten dominieren.

Die orößte Gefahr für diesen Dialog 1St aber die VO Zeit Zeit
auttauchende Versuchung, historische Geschehnisse für politische7Zwecke Nutfzen

Aus dem Polnischen übersetzt V“VoN Wolfgang GTrycz.
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